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Die Perspektive der Unternehmen auf die soziale Kooperation 

Für ein besseres Verständnis und Einschätzung von sozialen Kooperationen sind 

die von Unternehmensseite benannten Motive von Interesse, warum diese Koope-

rationen mit sozialen Organisationen eingehen. Hierbei zeigte sich, dass häufig 

persönlich begründete Motive, wie die generelle Lebenseinstellung bzw. Überzeu-

gungen der Unternehmensangehörigen ausschlaggebend dafür sind, sich grund-

sätzlich für die Gesellschaft einzusetzen. Der Weg über Kooperationen wird hier-

bei insbesondere aus der Überzeugung gewählt, dass entsprechende notwendige 

soziale Kompetenzen nicht im Unternehmen liegen, sondern in den sozialen Or-

ganisationen. Gleichzeitig besteht die Überzeugung, dass auch Unternehmen über 

wertvolle Kompetenzen verfügen, durch die ein positiver gesellschaftlicher Beitrag 

geleistet werden kann. Durch die Bündelung der Kompetenzen der sozialen Orga-

nisationen sowie der profitwirtschaftlich orientieren Unternehmen werden bessere 

Ergebnisse erwartet als wenn die verschiedenen Akteure jeweils unabhängig von-

einander einen Beitrag zur sozialen Teilhabe bestimmter Zielgruppen leisten wür-

den. Dies wird unter anderem auch auf die Komplexität der gesellschaftlichen 

Problemfelder zurückgeführt: „Da muss man sich manchmal zwangsläufig zu-

sammenschließen, um tatsächlich noch eine Wirkung zu erreichen.“ 

Neben den Social Case, und damit Motiven, die auf die Wirkungen zugunsten der 

Zielgruppen abzielen, tritt der Business Case. So erhoffen sich Unternehmen 

durch ihr Engagement auch eigene unternehmerische Vorteile. Zum einen hoffen 

sie durch einen Reputationsgewinn sowohl Kunden als auch Mitarbeiter*innen an 

ihr Unternehmen binden zu können, zum anderen erkennen sie für sich selbst ihre 

Abhängigkeit von gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, die sie proaktiv mitge-

stalten möchten. So sind Unternehmen z.B. auch in Zukunft noch auf gut qualifi-

zierte Arbeitnehmer*innen angewiesen, so dass sie, wenn sie in die Bildung junger 

Menschen investieren, im besten Fall zugleich ihre eigene Zukunft sichern.   

Unternehmen verfügen insbesondere über finanzielle Mittel, die sie in soziale 

Kooperationen einfließen lassen. Unter den Gesprächspartner*innen herrscht 

jedoch weitgehend Einigkeit darüber, dass sie innerhalb der sozialen Kooperatio-

nen nicht auf die Funktion des Geldgebers reduziert werden möchten. In vielen 

Fällen – aber nicht in allen – erheben sie den Anspruch als gleichberechtigter Ko-

operationspartner*innen auch aktiv an der Gestaltung des Unterstützungsprozes-

ses für die Zielgruppen mitzuwirken. Als Zielgruppen der sozialen Kooperationen 

wurden von den Interviewten insbesondere Kinder und Jugendliche, die eine 

Form sozialer Benachteiligung erleben, genannt. Diese Zielgruppen werden häufig 

im Bereich Bildung gefördert und beim Übergang in die Arbeitswelt unterstützt. 

Hierbei kommen insbesondere sozialarbeiterische Handlungslogiken wie die Sorge 

um/das Schaffen von „Gerechtigkeit“ und das Zeigen von „Solidarität“ zum Tra-

gen. Zum Teil, insbesondere wenn die Kompetenzen des Unternehmens/der Mit-
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Interview-Methode 

Leitfadengestützte Expert*innen-Interviews 
(als Teil eines insgesamt qualitativ empiri-

schen Forschungsdesigns) 

_____________________________________ 

Übergeordnetes Ziel 

des Projekts war es, Perspektiven der Ko-

operationen zwischen Organisationen der 

Sozialen Arbeit und Profitunternehmen im 
Hinblick auf die Verbesserung von sozialer 

Teilhabe (prozessual und im Ergebnis) 
gesellschaftlicher Gruppen am Gemeinwe-

sen aufzuzeigen. 

Wie können und sollten soziale Kooperati-

onen im Kontext von CSR/CC professio-

nell gestaltet werden, um das Ziel/ den 
Prozess sozialer Teilhabe optimal zu errei-

chen?  

Welche Zielgruppen und welche Teilhabe-

bereiche können dabei besonders berück-
sichtig werden?  

Kann die Zusammenarbeit in der Art und 

Folge erfolgen, dass Handlungslogiken/-
konzepte und Ziele der Sozialen Arbeit 

durch das Handeln durch die Unternehmen 
implizit und/oder explizit mitgetragen 

werden?  
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arbeiter*innen dies möglich machen zu scheinen, interagieren Mitarbeiter*innen 

direkt mit den Zielgruppen. Insbesondere bei der Unterstützung junger Menschen 

auf dem Weg in das Berufsleben können Unternehmen häufig relevantes und 

spezifisches Wissen und Know-How über die Arbeitswelt teilen. Einige Unter-

nehmen interagieren bewusst nicht direkt mit den Zielgruppen, da sie davon über-

zeugt sind, dass eine größere Wirkung erzielt werden kann, „indem sie die Orga-

nisationen besser machen, die Organisationen unterstützen und damit dann etwas 

für die Kinder oder Benachteiligten, wie auch immer, tun. Ich glaube (…) viele 

Unternehmen können (…) dadurch mehr schaffen. Das ist wichtig.“ Ressourcen, 

die Unternehmen den sozialen Organisationen zur Verfügung stellen, sind abge-

sehen von finanziellen Mitteln insbes. Know-How, relevante Informationen, Zeit 

und ihr Netzwerk.  

In den Interviews wurde die Einschätzung deutlich, dass Unternehmen, die das 

Eingehen einer sozialen Kooperation anvisieren, sich über den (zeitlichen) Auf-

wand und die Herausforderungen, die die Zusammenarbeit mit sozialen Organisa-

tionen mit sich bringen, bewusst sein sollten. Bei einer sich anbahnenden Koope-

ration sollten sich zudem die Beteiligten von Beginn an, gemeinsam damit ausei-

nandersetzen, welche Ziele in welcher Form erreicht werden sollen bzw. können 

und zu einer realistischen Einschätzung gelangen, ob und in welcher Form die 

angestrebte Kooperation Sinn ergibt. Nur so könne gewährleistet werden, dass 

man nicht mit falschen/unrealistischen Erwartungshaltungen in die Kooperation 

gehe und die Partner somit gut und effektiv zusammenarbeiten könnten.  

Herausforderungen, die sich durch die Zusammenarbeit von Unternehmen und 

sozialen Organisationen ergeben, werden insbesondere in den unterschiedlichen 

Arbeitsweisen gesehen. „Im Geschäft ist es so, man bereitet alle Informationen 

vor, man macht einen Business Case und trifft sich dann, um eine Entscheidung 

zu treffen. In sozialen Organisationen, so ist meine Erfahrung in den letzten Jah-

ren, (…) dass man sich trifft, um zu diskutieren. Da muss man sich annähern.“ 

Auch dass die Kooperationspartner*innen unterschiedliche Interessen/Anfor-

derungen bedienen (müssen), wird als Herausforderung betrachtet: „Das ist kein 

Wettbewerber, das ist jemand, der auf seiner Agenda nicht stehen hat, ich sage das 

jetzt mal so salopp, höher, schneller, weiter. Wir sind ein börsennotiertes Unter-

nehmen, wir haben Aktionäre, die erwarten jedes Jahr eine Rendite, die wollen 

jedes Jahr bessere Zahlen haben“. Wollen Unternehmen und soziale Organisatio-

nen zusammenarbeiten, so müssen sie sich auf diese Herausforderungen einlassen, 

was, wie auch in vielen Gesprächen deutlich wurde, besonders gut funktioniert, 

wenn auch auf persönlicher Ebene eine gewisse Sympathie vorhanden sei. 

Aus Sicht der Profession der Sozialen Arbeit und zugunsten des Zieles der sozia-

len Teilhabe ist es bedeutsam, dass in sozialen Kooperationen entsprechende sozi-

alarbeiterische Handlungslogiken (wie bspw. Gerechtigkeit, Solidarität, Personali-

tät, Empowerment/ Hilfe zur Selbsthilfe) eingehalten und nicht von Unternehmen 

unterlaufen werden. Insbesondere bei der Ressourceneinbringung indirekt über die 

soziale Organisation konnte hierbei innerhalb der Interviews keine Gefahr gese-

hen werden, da der Unterstützungsprozess mit den Zielgruppen direkt immer 

noch von den sozialen Organisationen ausgeht, gerade auch deswegen, weil Un-

ternehmen sich bewusst darüber sind, dass sie nicht über die notwendigen Kompe-

tenzen verfügen. In Bezug auf die direkte Interaktion mit den Zielgruppen müsste 

noch weitergehend hinterfragt werden, wie diese im Detail gestaltet wird, um 

entsprechende Aussagen treffen zu können.  

_____________________________________ 

Befragte Unternehmen  

Von den 14 befragten Unternehmen stam-
men drei aus dem Handels-, eines aus dem 

Industrie- und zehn aus dem Dienstleis-
tungssektor (inkl. (öffentlichen) Finanz-

dienstleistungen).  

Zehn Gespräche konnten persönlich in den 

Unternehmen direkt geführt werden, wäh-

rend die anderen vier telefonisch erfolgten.  

Als Besonderheit ist zudem zu nennen, dass 

zwei Gespräche im Rahmen von Unter-
nehmensstiftungen stattfanden.  

Die Größen-Ordnung der befragten Unter-
nehmen liegt, weltweit betrachtet (z.T. mit 

Hauptsitz im Ausland) zwischen ca. 600 

und ca. 420.000 Mitarbeiter*innen. Bezogen 
auf Deutschland betrug die größte Mitarbei-

ter*innenzahl rund 64.000.  

Die Befragten waren größtenteils Mitarbei-

ter*innen aus dem Nachhaltigkeitsbereich 
des Unternehmens oder der Unternehmens-

kommunikation, jedoch auch Personen aus 

anderen (leitenden) Funktionsbereichen 
bzw. die Unternehmensleitung selbst.  

_____________________________________ 

Beispielcharakter 

Insgesamt wurde von vielen gut funktionierenden 

und sehr facettenreichenden, beispielgebenden Ko-
operationen berichtet, die Perspektiven und Stär-

ken dieser Form von Zusammenarbeit zugunsten 
der Gesellschaft/der Zielgruppen und deren sozia-
len Teilhabe, der sozialen Organisationen und 

der Unternehmen erkennen lassen.  


